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Die deutfi ehe Frage.“) 


meiner größten Betrübniß habe ich die Aufregung 
wahrgenommen, die ſich eines großen Theils meiner theuern 
Mitbürger bemachtigt hat. Der vorzeitig veröffentlichte Entwurf 
eines Capitels der Reichsverfaſſung und die gleichzeitige Auffor⸗ 
derung des Reichs⸗Kriegsminiſters haben eine Wirkung hervor— 
gebracht, welche ſo viel gewaltiger iſt, als ihre Urſache, daß 
man dießmal zu glauben verfucht ſein könnte, die Maus habe 
einen Berg geboren. Es iſt Ihnen gewiß ſchon längſt bekannt, 
daß jener Entwurf nichts weiter iſt, als ein von drei Mitgliedern 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes ausgearbeiteter Leitfaden für die 
Berathungen dieſes Ausſchuſſes, der, wie ich höre, bereits einen 
Theil jener, ihm vorgelegten Beſtimmungen befeitigt bat. Und 
hatte ſelbſt die Mehrheit des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes den Ente 
wurf angenommen, ſo bat die National-Verſammlung wohl 
durch ibr bisheriges Verhalten bewieſen, daß ſte ſich an die 
ihr vorgelegten Ausſchuß- Anträge nicht eben ſelaviſch gebunden Hält. 
Ueber den Erlaß des Kriegsminiſters iſt die öffentliche Stimme 
wohl nunmehr hinlänglich aufgeklärt. Ungeſchickt in der Form, 
verlangt er doch nichts weiter, als was er zu verlangen eben ſo 
bercchligt, als verpflichtet war — die Bekanntmachung der Wahl 
des Erzherzogs an das Heer und von Seiten deſſelben ein Zeis 


Zu 


) Da viele unſerer Leſer die Berkmer Zeitungen, in denen das obi⸗ 
ge, von dem Frankfurter Deputtrten für Berlin, Dr. Veit, an den 
Berliner Stadtverordneten-Vorſteher gerichtete Schreiben abge 
druckt iſt, nicht erhalten, eheilen wir daſſelbe, das die vorliegende 
wichtige Frage von einem unbefangenen Srandpunkte ausführlich 
beſprichr und einen gewiß guten Eindruck hervorbringen wird, 


hier vollſtändig mit, D. R. 


chen der Ehrerbietung und Anerkennung. Der Ausdruck „Huldi⸗ 
gung“ iſt mehr im geſellſchaftlichen, als im ſtaatsrechtlichen 
Sinn gebraucht — ein Sprachgebrauch, der allerdings in einer 
Staatsſchrift nicht gebilligt werden kaun. Daß die Männer, die 
an der Spitze unſerer Regierung ſtehen, den richtigen Sinn her— 
ausfinden und den feierlichen Act demgemäß anordnen werden, 
darüber hege ich nicht den mindeſten Zweifel, und es wird nur 
darauf ankommen, daß mau in Berlin nicht durch eigenſinniges 
Beharren auf einem Mißverſtändniß die jo nothwendige Verſtän⸗ 
digung hintertreibe, daß man den Kopf oben und die Augen 
offen erhalte, um nicht in blindem Eifer Freund und Feind zu 
verwechſeln. 

Meinen Sie etwa, verehrter Freund, daß mir das Herz 
für die Größe und Ehre Preußens weniger warm ſchlägt, als 
jenen Wühlern und Stürmern, die unſer großes Einigungswerk 
untergraben und bei gelegener Zeit in die Luft ſprengen zu kön— 
nen meinen? Wenn Nante fragt — und die Frage zeigt von 
feinem gefunden Verſtande — wofür der olle Fritz gelebt hat, 
ſo bin ich mir's in der Paulskirche wie im Kölniſchen Nath⸗ 
hauſe bewußt, wofür nicht allein der große König, ſondern auch 
der große Kurfürſt, wofür das preußiſche Volk ſeit zwei Jahr 
hunderten gelebt hat, fer jenen zwei Jahrhunderten der deutſchen 
Schmach, in deren Verlauf der Vaterlandsfreund nur auf den 
Blättern der preußiſchen Geſchichte mit Stolz und Beruhigung 
verweilen mag. Können wir uns leugnen, daß Deutſchland von 
der Klippe, an der Polen ſcheiterte, nicht allzuſern war? Zwel 
Mächte, die Tüchtigkeit feines Bürgerſtandes und die auſſtreben— 
de Größe Preußens, haben Dentſchland nicht allein von dieſem 
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Abgrund errettet, ſie haben es in dieſem Augenblick auf eine 
Höhe geſtellt, auf der es ſich jo gewiß erhalten wird, als es 
gewiß iſt, daß äußere und innere Feiner ihm dieſe Stellung 
mißgönnen. Mitten in der Auflöſung des Reichs, von dem, 
Jahrzehnde vor ſelnem Ende, geſungen wurde: 

Das liebe heilige roͤmiſche Reich, 

Wie hält's nur noch zuſammen? 
mitten in der unſeligen Zerſplitterung der deutſchen Territorien 
erwuchs in dem Genie des großen Churfürſten der Gedanke, 
einen kräftigen deutſchen Bundesſtaat zu organfſiren, der die 
ſchmählich vergeſſenen Pflichten der deutſchen Geſammtheit auf 
die eigenen Schultern zu Übernehmen und zunächſt ſich ſelbſt zu 
kräftigen habe, um ſeinem großen Berufe gewachſen zu ſein. 
Dies iſt der kurze Inhalt der preußiſchen Geſchichte, und wenn 
mich die Mißgunſt auf böſe Flecken hinweiſet, ſo iſt nicht zu 
vergeſſen, daß Völker, wie einzelne Menſchen, ſchwache Stunden 
haben, wo fie von ihrem beſſern Genius verlaſſen ſcheinen: wenn 
aber die Kraft, ſich zu ermannen, von einem unverſteglichen Lebens— 
quell Zeugniß giebt, ſo hat Preußen dieſe Tugend mit vielen großen 
und edlen Menſchen gemein: es hat ſich um ſo herrlicher und öfter 
bewährl, als ein zeitweiſes Verſinken in traumähnliche Erſchlaffung 
faſt ein Geſetz ſeiner Lebensentwickelung geweſen zu ſein ſcheint. 

(Beſchluß folgt in der nächſten Nummer.) 


Conſtitutioneller Verein zu Naiber, 

Ratibor den 6. September. Ordner Herr Juſtiz-Rath Klap⸗ 
per. Dr. Wichura beginnt mit der politiſchen Rundſchau. Er 
faßt zunachſt die gegenwärtigen Verhandlungen der Berliner Mas 
tional⸗Verſammlung ins Auge. Vor etwa 4 Wochen bereits 
habe das Minifterium , insbeſondere der Kriegs- Miniſter von 
Schreckenſtein auf den Beſchluß der Verſammlung veranlaßt, 
verſprochen, dahin zu wirken, daß auch im Militair und beſonders 
im Ofſtzier-Corps der Sinn für die neue conſtitutionelle Ver 
faſſung des Vaterlandes immer mehr Eingang finde, es ſei je⸗ 
doch bisher nichts in dieſer Hinſicht geſchehen, ja das Miniſte⸗ 
rium ſcheine von der Erfüllung jenes Verſprechens ſich jetzt ent: 
binden zu wollen, er (der Redner) tonne dies nur tadelnswerth 
finden, da das Miniſterium jedenfalls, wenn es jenem Beſchluſſe 
der Verſammlung nicht genügen könne oder wolle, abtreten 
Er ſchlägt vor, deshalb ein Mißtrauens-Votum an die 
Dr. o. d. Decken meint dagegen, die Nas 


müſſe. 
Miniſter zu erlaſſen. 


tionalverſammlung habe nicht Befehle zu ertheilen, welche von 


dem Miniſterium ſchlechterdings ſofort befolgt werden müßten, 
Vereinbarung der Verfaſſung mit dem Könige ſei ihr Zucck, 
man könne die Miniſter deshalb nicht aus ihrer Stellung vers 
drängen wollen, weil ſie abweichende Anſichten hegen, wenn dieß 
nicht klar und unwiderleglich in ihre Handlungen hervortritt. 


daß 


p. Wichura replieirt hierauf, da die Majorität der Verſamm⸗ 
lung für jene Anſicht geſtimmt und die Miniſter darauf einge⸗ 
gangen ſeien, ſo habe ihnen auch die Pflicht obgelegen, in die— 
ſem Sinne zu handeln, ev. Tepper behauptet, die Nationalver⸗ 
ſammlung ſei nicht competent, darüber ein Urtheil abzugeben, 
ob der Kriegsminiſter in dieſem Sinne gehandelt, über Gedan— 
ken habe Niemand zu richten, auch ſtimme er bei, daß die Ver— 
jammlung in Berlin die Aufgabe habe, die Verfaſſung zu ver— 
einbaren, und dieſen Zweck haben ſie allein zu verfolgen. 
Frage in Betreff eines Mißtrauensvotum an die Miniſter wird 
hierauf verneint. p. Wichura fährt zin ſeinem Berichte weiter 
fort. Er ſpricht über den Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark und tadelt die Bedingungen, unter welchen er 
geſchloſſen worden. Beſonders ſei die Friſt von 7 Monaten 
für Dentſchland eine unglückliche, da hierdurch die Zeit verlo— 
ren gehe, in welcher die deutſchen Heere über das Eis ins Herz 
des feindlichen Landes d. Decken erwiedert, 
grade die Friſt von 7 Monaten groß genug ſei, damit die 
Frage über die deutſche Einheit zur Entſcheidung komme, komme 
kein einiges Deutſchland zu Stande, ſo ſei es Schade um je— 
den Tropfen deutſchen Blutes, und die Entſcheidung ſei dann 
gleichgültig. 


Die 


rücken könnten. d. 


Erhalten wir unterdeſſen ein einiges Deutſchland, 
dann werde dieſes eine fo impofante Stellung einnehmen, daß 
der Krieg ohne Zweifel zu einem glorreichen Ende geſührt were 
de, wenn er auch erſt in 7 Monaten wieder beginne. Zudem 
habe der Zug eines Heeres über das Eis ins Herz von Dane— 
mark manche ſtrategiſche Bedenken gegen ſich. p. Klapper 
ſchließt ſich dieſer Anſicht an, und meint, ein Waffenſtillſtand 
von 7 Monaten ſei als eine Einleitung zum Frieden anzuſehen. 


Man habe ſicher gute Gründe gehabt, eine jo weite Friſt zu 


beſtimmen, unterdeſſen werde Deutſchland wahrſcheinlich ſtatt 
der jetzigen proviſoriſchen Centralgewalt eine definitive beſitzen, 
und die Verwickelungen mit Frankreich und andern Staaten 
würden unterdeſſen geloſet ſein. p. Wichurg fährt in ſeinem Bes 
richte fort, und findet es tadelnswerth, daß die Bürgerwehr uns 
ter den Mimſter des Innern geſtellt worden, während ſie doch 
den Zweck habe, die errungene Feihelt zu ſchirmen, auch werde 
der Eid, der dem Könige und der Verfaſſung zu leiten ſei, bei 
vielen Anſtoß ſinden. v. d. Decken und von Tepper treten Dies 
ſer Anſichm entgegen, letzterer meint, daß die Bürgerwehr doch zu 
einem Reſſort gehoren müſſe und dieß konne nur der Miniſter 
des Innern fein, und wenn man es tadelnswerth finde, daß der 
Miniſter befugt ſei, die Wirkſamkeit der Bürgerwebr zeizweiſe zu 
ſuspendiren, Jo müſſe man bedenken, daß diefer Fall nur da eins 
treten werde, wo die Bürgerwehr ſich in Angelegenheiten der 
Gemeindeordnung oder Juſtiz einmiſche. Was den Eid anfangs, 
o beziehe ſich dieſen ja auf den conſtitutionellen Konig, wo⸗ 


Klapper tritt dieſer Anſicht bei, 


‚und hält es für gerecht, 


durch ſich feder ſcheinbare Widerſpruch von ſelbſt beſeitige. 
erlautert den Sinn des Eides, 
und zeigt, daß derſelbe, nur zur Treue gegen den eonſtitutionellen 
König fo lange, als ſich dieſer in den vom Geſetze vorgeſchrie— 
benen Grenzen als erekuttwe Gewalt bewege, verpflichte. 
Wichura verlieſt hierauf das am 28. Auguſt von der Na⸗ 
tionalderſammlung angenommene Geſetz über den Schutz der 
perſönlichen Freiheit, die deutſche Habeas corbus- Akte, erwähnte 
kurz der gegenwärtigen Zuſtände Ungarns und Croatiens, Ita— 
liens und der Wallachei und weiſet endlich auf die Verhandlun— 
gen der Nationalverſamimlung in Wien hin, wo gegenwärtig in 
Folge des Redlichſchen Antrages die wichtigsten Beſchluſſe, rück⸗ 
ſichtlich der Erbunterthänigkeit und der Laſten, die auf dem Bo— 
den ruhen, gefaßt worden ſind. Klapper lobt dieſe Beſchlüſſe, 
daß die perſönlichen Laſten aufhören, 
die Reallaſten aber gegen billige Eutſchädigung abgelöſt werden. 
Hierauf ſpricht Direktor Mehlhorn über die Schulfrage. Er 


meint, der Grundſatz der Freiheit des Unterrichtes, wonach je 


der unterrichten dürfe, konne nur nachtheilig wirken, und auch 
das Amendement, daß Fähigkeit und Sittlichkeit von demjenigen, 
der als Lehrer auftreten wolle, nachgewieſen werden müßten, ges 
nüge nicht. Es müuͤſſe vielmehr, um Mißbrauch zu verhüten, 
jeder Lehrer eine Staatsprüfung beſtehen. Die Verſammlung 
ſolle daher in dieſem Sinne ihr Voinm an den ſchleſiſchen eon; 
ſtiuutionellen Centralverein richten. 

Heide erklärt ſich dagegen, da die Schulfrage ſelbſt in den 
Vorberathungen noch nicht zur Reife gediehen ſei, um darin ein 
beſtiumtes Votum abgeben zu können. Auch Dr. v. d. Decken 
iſt gegen den Antrag und begründet ſeine Anſicht dadurch, daß 
er zu zeigen ſucht, wie die jetzigen Schulen keineswegs das 
ſeicu, was ſte ſein ſollten. Schon ver Befehl, daß das Kind 
nach dollendetem 5 Jahre die Schule beſuchen ſolle, ſei zu ta— 
deln, noch mehr der Unterricht ſelber, der gegenwärtig mehr 
ein Abrichten und Dreſſiren zu beſtimmten Zwecken, als eine 
freie Entwickelung des Menſchengeiſtes und feiner Anlazen ge— 
nannt werden wüſſe. Grade hier ſei die größt-möglichſte Frei⸗ 
heit wünſchenswerth. Mehlhorn verwahrt ſich dagegen und ſagt 
unter andern, daß die Männer in Frankfurt und Berlin doch 
wohl ein Zeugniß dafür gelegten, daß unſere Schulen nicht 
jene Dreſſiranſtalten ſeien, denn ſte ſeien in unſern Schulen ge⸗ 
bildet worden. 

Hierauf giebt Oberlehrer Klapper aus Machen ein Bild 
des Zuſtandes der Schulen im weſtlichen Deutſchland, und 


ſprict ſich mit Gründen für allgemeine Unterrichtsfreihett aus. 


Der Staat müſſe allerdings Volksſchulen haben, in welchen 
der nöthige Unterricht unentgeltlich ertheilt werde, aber neben 


dieſen mogen immerhin Iilvalſchulen beſtehen, in vieſe 


fehlt habe — 


werde 


— 


Niemand ſeine Kinder ſchicken, wenn des Lehrers Fähigkeit nicht 


erprobt ſei, dieſe Fähigkeit aber erprobe ſich durch die Praxis. 


Er zeigte hierauf, wie der Preuß. Staat um das Schulweſen 
in der Rheinprovinz ſich große Verdienſte erworben, wie aber 
auch jetzt noch beſondere Reformen wünſchenswerth ſeien. Bes 
ſonders ſei der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften bisher ſehr 
mangelhaft geweſen, weil es an geeigneten Lehrern hierzu ge⸗ 
hierin muſſe eine Verbeſſerung eintreten, auch 
müſſe der Unterricht in den lebenden Sprachen, ede in der 
franzöſiſchen umfaſſender betrieben werden, 

Zum Schluſſe zeigte Heide die Eingänge aus Frankfurt 
an, und theilte mit, daß ſich die dortige Reichsverſammlung ges 
genwärtig durch eine Reihe von Sitzungen mit der Frage über 
die Religionsfreiheit beſchäftige, und daß dieſer Gegenſtand dort 
von den derſchiedenſten Standpunkten aus behandelt werde. 
Auf den Wunſch der Verſammlung las er die Rede des Ab— 
geordneten Zittel über dieſen Gegenſtand. Nach 10 Uhr wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

Vorſtand. 


Der 


UA k ales. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Im Monat September 1848 liefern nach den Selbſt⸗Taxen 


Semmel für 6 Pf.: Bäckermeiſter Palitza 29 ½ th. 
1 Beſta, Bedronka, Friedlän⸗ 
der, Gawenda, Kaluſcha, 
Konſalik, Skirhut, Schle⸗ 
vitzka, Tlach, Thies, Zwier⸗ 
„ina ee 
Mohr Du 
Borzutzky, Oppawsky 52 
3 Pohl DE 
Gifte Sone Brod für n Bäckermeiſter Bedronka 2 f 10 Lth. 
Palitza 2.— 9 — 
„Tlach 2 — 6 — 
Konſalik, Zwierzina 2 — 4 — 
Mohr 2 — 3 — 
Oppawsky 2 — 2 — 
Beſta, Borzutzky, Gawenda, 
Thies 2— — 
Kaluſcha, Skirhut, Schle⸗ 
wpitzka 1 — 30 — 
Pohl 1-28 — 
Mittel⸗Brod für 2 % Bäckermeiſter Friedländer 3 u — 
Oppawsk 2 — 22 — 
Zwierzina 2 —15 — 
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Borzutzky, Kaluſcha, Skir⸗ 


hut 2 K 1281. 

Beſta, Gawenda, Tlach 2 — 8 — 

Mohr 2 — 7 — 

Schwarz⸗Brod für 2 Vn Bäckermeiſter Thies 4 — — 
Schlepitzka 3 —18 — 

Gawenda 3 — 16 — 

Das & RMindfleiſch verkaufen ſämmtliche Fleiſcher mit 3 9. 
s Feſſer und Anton Lorenz mir 2 — 9 — 

„ Schbweinefleiſch mit -- 5 —— 
en; . abgelöſet mit 1 

— Schöpſenfleiſch mit * 8 „e- 


* 


Kalbfleiſch mit 3, 2 ½, 2 und 1½ Kor 
Ratibor den 5. September 1848. 


Der Magiſtrat. (Polizei-Verwaltung.) 


Polizeiliche Nachrichten. 
Am 22. v. Mts. iſt an dem Hospital in der Odervorſtadt 
ein brauner ſogenannter Gorallen⸗Mantel gefunden und im hie— 
gen Polizei⸗Büreau abgegeben worden. 


Nachweis. 
Im Monat Auguſt d. J. fand auf der Wilhelms = Bahn 
folgende Frequenz ſtatt. 7 a 
Es wurden befördert: 
7015 Perſonen für 33 49 H 15 n 0g. 


Gepäck fur 265 — 1 — 9 — 
Hunde für . u Di 7 — 2 — 6 — 
Pferde und andere Thiere für 130 — 20 — = — 
Equipagen für. . . 25 — 20 —— 
19870 & Fracht für. 2258 — 14 — 10 — 


14 n 10% 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 
vom 7. September 1848: 
Weizen der Preuß. Scheffel Urtlr. 17 gr. 6 pf. bis artlr. fgr. pf. 
Roggen: der Preuß Scheffel urtlr. s igr.⸗ pf. bis Urtlr. 12 fgr. 6 pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel rtlr. 22 jgr. 6 pf. bis- itlr. 25 (gr. s pf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel urtlr. 2 fgr. 6 or. bis urtlr. 7 ſgr. & pf. 
Hafer: der Preuß. Scheel + trlr. 14 far. 6 pf. bis ⸗rtlr. 16 fgr G pf. 
Stroh: das Schock 2 rrir. 15 ſgr. bis 2 rtlr. 20 fer, 
Heu: der Centner ⸗rtlr. 12 far, bis „ rtlr. 19 far. 
Butter: das Quart: 12 bis 14 gr. 
Eier s—6 fuͤr 1 far. 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 


Geſammt⸗Einnahme . 6086 3%: 


Druck von Bögner's Erben 


See Fuzsiger, 


Bekanntmachung. 
Die Benutzung des hieſigen 
Schießhauſes ſammt Gartens 
Acker foll auf 3 oder mehrere Jahre vom 
1. Oktober d. J. ab, an den Melſt⸗ und 
Beſt = Bietenden verpachtet werden. 
Hierzu ſteht am 13. Sepibr. e. Nachm. 
4 Uhr Termin in unſerem Commiſſions⸗ 
Zimmer an, und können Pachtluſtige die 
nähern Bedingungen, während der Amts⸗ 
ſtunden, in unſerer Regiſtratur erfahren. 

Ratibor den 29. Auguſt 1848. 


Verkauf. 

In den Werdern des Dominii 
Preußiſch - Oderberg find circa 
800 Schock Reifenſtoͤcke zu billi— 
gem Preiſe zu verkaufen. 


So eben iſt erſchienen und durch die 


So eben iſt erſchienen und durch dir 
Hirtſche Buchhandlung in Ra⸗ 
tibor zu beziehen: 


Kalender 


für 


Juriſten, Kaufleute, Oekonomen 
und ſonſtige Geſchaͤftsmaͤnner 


Der Magiſtrat. Br Buchhandlung in Ra⸗ auf 
r 1) zu ⸗bezlehen: L 8 
EL ’ has Jahr 1849 
In Folge Auftrages des hieſtgen Kö— Deutſcher da a 
niglichen Land- und Stadtgerichis werde ren ara 
ich > Dose e dem alt⸗preußiſchen, rheinländiſchen und 
den 22. September d. J. 1 Hamburger Wechſelrechte. 


V. M. 9 Uhr 
in dem auf der neuen Gaſſe hierſelbſt be— 
legenen Sterbehauſe der unverehelichten 
Ulrike Stöckel mehrere Nachlaßeffekten, 
als Meubles — worunter ein Ma- 
hagoniflügel — und Betten an den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezahlung 
öffentlich verkaufen. 
Hierzu lade ich Kauftuſtige ein. 
Ratibor den 6. September 1848. 
Gaiewski, 
Actuarius. 
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